
sehen ausgestrahlt wurde, würdıgt ganz bewulfist die oroßen menschlichen
Verdienste VO Danıel Rufteisen und FElisheva Hemker 1im Kreıs jener Men-
schen, die, als Juden aufgrund der Nürnberger esetze verfolgt un vertriıe-
ben, MmMI1t dem christlichen Glauben, den sS1e mitbrachten, oft 1Ur

schwierigsten Bedingungen in Israel eıne CueE Heımat tanden. 1976 orun-
ete „Elishevat: WwW1e€e sS1e allgemeın geNaNNtL wird, auf Inıtıiatıve VO Gertrud
Luckner, für sS1e 1ın Naharıya das Gertrud-Luckner-Altenheim. 1999 tolgte
das MIt unendlicher Mühe errichtete Altenwohnheim Beıt Danıiel 1in Haiıta
Die Menschen, die sS1C€e betreut, tühlen siıch be1 ıhr AB Hause“”, se1 CS 1n der
soz1alen Fursorge der 1in der leinen hebräischen Gemeinde, 1n der S1e als
Piıonıierin des christlich-jüdischen Dialogs un: 1mM Geilst des ı88 Vatiıkanums
1mM buchstäblich-ursprünglichen Sınn der frühen Kırche als „Dıakonin“
wirkt. Es ief erlebenswert sehen, W 4as ıer als lebendige Gemeıinde, fast
w1e€ eiın Stück Urgemeinde, geschaffen wurde.
1982 erhielt Elisheva Hemker das Grofße Bundesverdienstkreuz Bande
1991 wurde s1e für ıhren Iienst der Versöhnung 7zwischen Juden un: Chri-
sten mıiıt dem Mount Zion Award ausgezeichnet. Elisheva versteht C3S; eın
Miteinander jüdischer un christlicher Menschen gestalten, das-
seıtıge Akzeptanz un wohlwollendes Verständnıis {ördert, hne den ande-
1CH bedrängen, eıne Okumene Danz besonderer Art, 7zwischen Men-
schen verschiedener Lebensauffassungen un Zzweıer Relıgionen, die
einander doch tief verwandt sind Wır wünschen uUuNnseIer FElisheva aAd MEd

esrım, mMIt Schaffenskraft un: Gesundheıt, da{ß ıhr Werk weıter blühe
Rolt Goethert, Tiberıiasun: gedeihe.

Gerhart Rıegner (1911-2001)
Kurz ach seinem Geburtstag (vgl ErRr 14-315) verstarb dieser
oroße Mann unerwarte Dezember 2004 Se1it Jahren 1St 1n Fachkreisen
das „Riegner- Telegramm“ bekannt, mMI1t dem die Allıierten 1m August 1947
erstmals ber die schreckliche „Endlösung“ der Judenfrage intormıiert WOI-

den sind Anläfßlich se1ines 90 Geburtstages Rıegners grofße Leıistun-
CII 1n der Presse vieler Länder geteiert worden. Neben seinen polıtischen
un: völkerrechtlichen Bemühungen und seiınen zeitgeschichtlichen lar-
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stellungen wurden auch seıne unermüdliıchen Inıtıatıven jüdisch-christ-
lıche Verständigung VO christlichen Gruppen un!: remıen hervorgeho-
ben Ebentalls seinem 90 Geburtstag erschien das MmMI1t vielen Fotos
außerordentlich schön gestaltete uch Gerhart Rıegner: Observer an
Organıser (Brüssel, Isabella Nespol:). Zahlreiche Persönlichkeıiten, dıe
1im World Jewish Congress, 1in christlichen Führungsgremien der 1n der ] -
disch-christlichen Wissenschaft tätıg sınd, haben darın ıhre Erfahrungen
und FErlebnisse 1in der Zusammenarbeit mi1t Rıegner testgehalten. Vieles, W as

in bisherigen zeıtgeschichtlichen Berichten ber Rıegner och nıcht ZUuU

Ausdruck kam, findet sıch darın. Rıegner hat erkannt un erfahren, da{ß
Kontakte anderen Religionen un: Institutionen auch für das jüdische
Volk, für se1ın Schicksal un: selne Wertung seıtens der Völker unabdingbar
sınd Er ruhe in Frieden un: wiırke geist1g weıter! Clemens Thoma, Luzern

ınerDr. Teichman (1915-2001)
Rabbiner Teiıchman W ar seit Begınn seınes Wırkens in Zürich Mitglied und
viele Jahre aktıves Vorstandsmıitglied der Christlich-Jüdischen Arbeıitsge-
meıinschaft Zürich (GIA Hr hıelt Vortrage, eıtete Kurse, vertafßte Artikel,
wurde in christlichen Gottesdiensten, ber Rundtunk un:! Fernsehen
gehört. Als motivıert Lernender W ar auch eın berührender Lehrer. Die
Freude der Tora strahlte VO ıhm AaUus und erfüllte unzählige andere. ( 8-
rade auch 1in den Begegnungen zwischen Juden un Chrısten verkörperte
das Wort der Pırae Avot: Wer Tora mehrt, mehrt Leben Seıne Lebensauft-
yabe hatte Teiıchmann einmal ın eıner seiner Betrachtungen ZAUEF Tora ftormu-
lert als „die Pflıcht, seiıne Stimme 1n entscheidenden Augenblicken erhe-
ben un: dabe] doch n1ıe VETSCSSCH, da{fß nıcht durch Lautstärke,
sondern 1L1UT mıiıt der Weisheıit der Tora, mıt 1e] Geduld un: 1n Liebe das
Csute erwirken annn  c So 1STt F verbindlichen Freund vieler geworden.
Mıt herzlicher Offenheıt begegnete selbst „iırrıtierenden Neuerungen ,
W1€ eLtwa der feministischen Theologie, und suchte den Menschen hinter
dem Wort. Er wollte Türen öffnen, Hände ausstrecken und 1mM Verstehen
das CGrauen überwınden suchen, die Menschlichkeit stärken. Mıt
seiınem gewinnenden Wesen stiftete Christen eıne wırksame Offen-
e1ıt für jüdisches Denken un! Leben Seiıne freundliche Beharrlichkeit auch
in Rückschlägen bleibt Uu1l$5 eın orofßes Vorbild.

Georges-A. Braunschweıig, Wınterthur
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